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Das Kamasutra
Girl  


Buch 1



Gewerblich Unzüchtig



Vom Engel zur Hure



Vorwort



























Ich danke meiner Familie!



Danke, an meine Kinder für ihr grosses Verständnis und ihre
Unterstützung.

































Lieber Leser\liebe Leserin,








ich berichte dir in diesem Buch über mein Leben. Die Geschehnisse,
Orte, sowie Personen sind echt, wurden jedoch zum Grossteil
namentlich geändert.



Alles, was du hier liest, ist so geschehen, habe ich so empfunden,
wie beschrieben.













Vom Engel zur
Hure



















   Skeptisch betrachte
ich mein nacktes Spiegelbild. Ich bin nun neununddreißig Jahre alt
und kann es nicht glauben. Wohin ist die Zeit gerannt? Gerade noch
war ich ein bezauberndes fröhliches Kind, lief alleine durch die
Steppe, erkundete frei wie ein Vogel die Welt, unbedarft von Schuld
und Sühne und wurde von allen geliebt, die meinen Weg kreuzten …
und plötzlich … stand ich halb nackt auf dem Stuttgarter
Straßenstrich, in unverschämt kurzen Shorts, einem sexy Top und
unverkennbar nutigen Versace Stiefeln und flirtete offenherzig mit
den hübschen Sittenbullen, die mich kontrollierten … 





   




Zwanzig Jahre später wiederum,
stehe ich hier, in meiner normalen Wohnung und meinem scheinbar
durchschnittlich verkorksten Leben. Keiner, der mich sieht, könnte
auch nur im entferntesten auf den Gedanken kommen, ich hätte jemals
eine GU gewesen sein können, eine Gewerblich Unzüchtige, wie
Prostituierte im Gesundheitsamt damals bezeichnet wurden. Ob ich
heutzutage alleine unterwegs bin, oder mit meinen drei Kindern,
niemand ahnt die Wahrheit über meine Vergangenheit. Wie es dazu
kam? Nun, Eins führte zum Anderen und wenn ich mich jetzt im
Spiegel betrachte, gezeichnet vom Leben, frage ich mich, was wäre
wenn … 



   Was wäre, wenn ich
die richtigen Entscheidungen getroffen hätte, wenn meine Eltern
damals nicht nach Deutschland gegangen wären wenn, wenn, wenn …
wäre ich dann jetzt glücklich? Glücklich mit der einzigen Liebe
meines Lebens? Oder hätte ich in jeder möglichen Realität versagt?
Hätte ich in jedem möglichen Parallel-Universum fatale Fehler
begangen und wäre letztendlich ähnliche Wege gegangen? Gibt es
irgendwo in dieser Welt eine mögliche Realität, in der ich auch ein
schönes Leben leben hätte können, mit den richtigen Entscheidungen
von Anfang an? Doch was richtig ist, liegt im Auge des
Betrachters.





   Was ich mir je
gewünscht hatte, war stets dasselbe: meine grosse Liebe zu
heiraten, mit ihm Alles teilen, zusammen sein, einander bis auf den
Kern kennen lernen, einander lieben, bis wir alt und grau werden,
bis zum letzten Atemzug … drei Kinder und viele Enkelkinder haben …
als Kind, hatte ich mir mein Leben, so, vorgestellt. 





Mein Nachbar Igor, war meine
große Liebe; als ich sechs war, marschierte ich zu seiner Mutter
und informierte sie über mein Vorhaben, ihren Sohn eines Tages zu
meinem Gatten zu nehmen. Sie war selbstverständlich einverstanden,
warum auch nicht? Ich war freundlich, höflich, um Bildung bemüht
und ambitioniert aus meinem Leben, etwas Großartiges zu
machen. 





   Tja, das war ich
mal. Ich war der festen Überzeugung, mein Leben würde großartig
werden, voller Glück, Freude, Spaß und reich an Menschen, die mich
lieben und achten.  Mein Leben sah tatsächlich bis zu meinem
zwölften Lebensjahr so aus, als könnte es alle meine Kriterien
erfüllen. Ich war gut in der Schule, obwohl ich mich durchaus
anstrengen und pauken musste, hatte viele Freunde, war beliebt bei
jungen und alten Menschen und sah mich schon mit Igor alt
werden.










Doch es kam anders … 










Alles, kam anders!




































Aussiedler

















   Meine Eltern beschlossen, wie viele andere in ihrer
Situation auch, das geliebte Land zu verlassen. Als Deutschstämmige
würden wir Kinder, es in Deutschland besser haben, sagten sie uns.
Ich glaubte ihnen, war ganz aufgeregt und voller Vorfreude auf neue
Erlebnisse, ein neues Land, eine neue Sprache. Ganz anders empfand
es meine drei Jahre ältere Schwester Maya, die aus Protest
nörgelte, stritt und schrie, denn sie, wollte ihre Freunde nicht
verlassen, insbesondere den ersten Freund nicht. Mein sechs Jahre
jüngerer Bruder jedoch, bekam kaum mit, was geschah.  





   




   Ich weiß noch, wie wir in den Zug stiegen, der uns
weit weg in eine ungewisse Zukunft bringen würde; meine Eltern
waren voller Angst ob alles klappen würde, das sah ich ihnen an.
Nachts, wenn sie dachten, wir schliefen, unterhielten sie sich
leise über ihre Sorgen und Nöte (aber mal ehrlich, ein neugieriges
Kind konnte das ganze Gerede doch nicht einfach ignorieren, selbst
wenn es noch so leise war!), ich hörte also zu und berichtete Maya
dann einiges, natürlich nicht alles (denn die spannendsten
Geheimnisse und Informationen behielt ich am liebsten für mich).
Wir wussten also, dass unsere Eltern einen Riesenbammel davor
hatten, unsere geliebte Heimat gegen ein fremdes Land
einzutauschen. Auch Maya ließ sich von der elterlichen Angst
anstecken, mich allerdings berührte das Ganze nur insofern, als
dass ich mich freute. Ich freute mich auf Abenteuer, darauf, es
meiner Deutsch Lehrerin zu zeigen, indem ich besser werden würde
als sie, freute mich, fremde Kulturen und neue Freunde kennen zu
lernen. Dass ich meine Kindheitsliebe damit für immer verließ und
alles, was mich damals ausmachte verlieren würde, hatte ich weder
verstanden, noch geahnt.










   Heute stehe ich hier vor dem Spiegel, betrachte meinen
veränderten Körper, mein älter gewordenes Gesicht. Als junges
Mädchen dachte ich immer, ich könnte nie so alt, langweilig, mutlos
und selbst-vernachlässigend werden, wie die Erwachsenen, die ich
kannte … doch mein Körper ist wegen dem dritten Kind schlaf und
kraftlos, überall schauen immer noch Speckröllchen hervor. Mein
Sohn hat mich ausgesaugt; meine Kraft, meine Milch, mein Körper
 …  alles hat ihm gehört, zweieinhalb Jahre lang!










      Doch es reicht nun ein für alle Mal!








     Ich bin Swetlana und ich war Sabrina (die
Hure)! Ich werde ja wohl meinen Körper und mein Leben zurück
erobern können! Wenn ich aus dem Rotlicht Milieu aus eigener Kraft
aussteigen konnte, dann werde ich mein Leben wieder in die eigenen
Hände nehmen können …








   ... wie damals … 






















Sex
sales

















   Ja, ins Rotlicht Milieu bin ich sowohl freiwillig
eingestiegen, als auch, aus eigener Kraft und eigenem Antrieb aus
jener Hölle ausgestiegen …












  Manchmal frage ich mich, ob es im Milieu immer noch gleich
abläuft, kurz überlegte ich sogar, wieder hinein zu schnüffeln und
vielleicht als Empfangsdame in einem Tagesclub zu arbeiten. Ich
hatte mir bereits einen Club ausgesucht und war kurz vor der
Kontaktaufnahme, zögerte jedoch. Nein! Ich wollte nicht wieder in
die Welt der käuflichen Liebe hinein rutschen, nicht wieder mit der
Energie der Wertlosigkeit konfrontiert werden. Doch ich habe das
Gefühl, die Frauen heute, haben es zu einem großen Teil einiges
einfacher, als ich und meine Kolleginnen damals. Ein anderer Teil
wiederum, der illegale Teil der Frauen, wird es noch immer schwer
haben … jedoch würde ich mich eher mit dem Teufel verbünden, als
wieder ins Milieu einzusteigen, gleich, wie neugierig ich bin um
die heutigen Zustände mit denen sich meine Ex Kolleginnen
herumplagen müssen.












   Nachdem ich mit Neunzehn eine zerstörerische Beziehung
mit meinem bosnischen Freund beendet hatte, musste ich dringend
etwas Verrücktes tun, etwas, um mich von den ständigen Gedanken,
die um ihn kreisten, abzulenken. Schon als Jugendliche war mein
Gedanke, eines Tages Bücher zu schreiben in mir heran gereift und
ich interessierte mich seit ich zur Frau gemacht wurde, extrem für
Sexualität. Ich war da ganz anders als die meisten Frauen oder
Mädchen, die ich kannte. 










   Obwohl ich vor der Entjungferung sehr ängstlich war,
was Sex anging und es kaum fertig brachte, den großen Schwanz
meines schwarzen Freundes anzufassen, ohne vor Angst wüsten-trocken
in der Muschi zu werden, hat die Entjungferung in mir ein extremes
Interesse an Sex geweckt. Das lag durchaus nicht an meiner
Defloration, deren Beginn ganz und gar nicht romantisch war.












   Jedenfalls reifte in mir der Gedanke, das Rotlicht
Milieu zu erforschen, um aus eigenen Erfahrungen darüber berichten
zu können. Mein bosnischer Freund hatte jenen Gedanken nur
verfestigt, indem er mir von seinen früheren Erfahrungen mit
Prostituierten berichtete, zudem war ich stark an Sex interessiert
und hatte bereits einige Erfahrungen mit One Night Stands, als auch
Gruppensex und dergleichen. Ich hatte Spaß am Sex, genoss es,
Männer unterwegs anzubaggern und mich abschleppen zu lassen.
Manchmal passierte es mehrmals am Tag, dass ich unterschiedliche
Sex Begegnungen hatte, allerdings geschah dieses abwechslungsreiche
Sexleben nur, wenn ich gerade nicht in einer festen Beziehung war.












   Es war 1995 und die Menschen in Deutschland noch so
verklemmt wie eh und je, also beschloss ich, mit meinen jungen
achtzehn Jahren, auf ihre Einstellung zu pfeifen und das Leben zu
genießen. Das Leben in Schwarzwald war sowieso als Aussiedlerin mit
eindeutig ausländischem Nachnamen eine Katastrophe. Sobald ich
meinen Namen bei einer Bewerbung aussprach, spürte und sah ich die
Veränderung im Gegenüber. Es nützte nichts, dass ich aufs Gymnasium
ging und eine der besten Schülerinnen in meiner Klasse war, es war
gleich, ob meine Aussprache in Hochdeutsch beinahe perfekt klang.
Der Nachname genügte, um mich auf das niedrigste Niveau zu
degradieren - in den Augen der meisten Schwaben war ich dann eine
Art Ausländer-Kakerlake. Nein, ich übertreibe nicht! Es war
wirklich so! Das tolle daran war doch, dass ich 2017 herausfinden
musste, dass die Schwaben immer noch ausländerfeindliche
Arschlöcher sind! Durchaus nicht alle, aber der Großteil der
eingesessenen deutschen Bürger. 





Nur einige wenige Deutsche waren damals uns Aussiedlern gegenüber,
offen und freundlich. Für mich, war das ein Schock, aber durch
Rebellion wollte ich es der verklemmten ängstlichen Mehrheit
zeigen! Alle Menschen sind gleich viel wert! Das war und ist, mein
Motto.












   Ich fing an, auffällige Kleidung zu tragen, auf meine
Jeans schrieb ich fett und demonstrativ Wörter wie: Sex und fuck …
und zerriss meine Kleidung an Stellen, die aufreizend waren … meine
Eltern konnten mich nicht aufhalten; das ganze Schreien,
Diskutieren und dergleichen, nützte nichts, ich tat, was ich
wollte, also resignierten sie irgendwann und ließen mich gewähren.
Damals war es ein Skandal, wenn eine junge Frau sich so anzog,
heute wiederum, ist es gang und gäbe … 



















   Eines Tages, es war 1997 und ich lebte mal wieder bei
meinen Eltern, sprach mich ein Mädchen von vierzehn Jahren an, sie
erzählte mir, dass ihr Nachbar gehört hätte, ich würde einen Job
suchen und bat sie, mich zu fragen, ob ich als Putze in seiner
Wohnung gelegentlich Geld hinzu verdienen wollte. Ich fand es etwas
seltsam von dem Mann, ein Mädchen vorzuschicken und im Nachhinein
sogar sehr verwerflich, ein Kind für solche Zwecke zu missbrauchen,
statt mich selbst zu fragen, ließ mich aber darauf ein, rief Herr
Schweiger an und kam am nächsten Tag in seine Wohnung, um zu sehen,
was ich dort als Putze machen müsste.





 Der Typ war zwei Köpfe größer als ich, was allerdings bei
meinen 157 cm Größe kaum schwer zu überbieten war, er war
sechsunddreißig, sah durchschnittlich und typisch deutsch aus,
strahlte aber etwas sexuelles aus und seine Wohnung war blitzeblank
sauber. Das, ließ mich stutzen. 





   "Deine Wohnung ist doch ziemlich sauber, wozu brauchst
du eine Putzfrau? Hier sieht es aus, als hättest du schon jemand,
der putzt und vielleicht sogar die Oberflächen ordentlich mit der
Zunge ableckt!“, witzelte ich. Er ging nicht darauf ein,
stattdessen, präsentierte er mir stolz sein Heim, das teure
Interieur, die fünf Tausend Mark teure Musikanlage
(selbstverständlich fragte ich mich, warum zum Teufel der seltsame
Typ mir alle Preise seines Interieurs mitteilte), seine coole Bar,
seine hoch preisliche Couch Garnitur und bat mich, mir auf dem
weißen Ledersofa gemütlich zu machen. Er schenkte mir Champagner
ein und begann endlich, sich dem heißen Brei zu nähern, den er mir
servierte.





   "Ich habe dich oft da draußen gesehen,“ er zeigte zum
Fenster, aus dem man zum Brunnenplatz sehen konnte, der Mittelpunkt
des sogenannten Zentrums meines Dorfes, dass sich Stadt schimpfte.
Seine Stimme passte irgendwie nicht zu seinem Aussehen, sie klang,
als wäre er mitten im Stimmbruch und darin als Erwachsener stecken
geblieben. Nicht sehr anziehend, dachte ich bedauernd.





   "Du trägst immer kurze Tops und auf deiner Hose steht
immer „Sex!“, fuhr er fort.





   „Ja!“, antwortete ich knapp und dachte mir nur:
Aha, wusste ich's doch! Du willst vögeln, aber wozu dann die
Sight Seeing Tour und die Preise? Da ist offenbar noch mehr, dass
du mir anbieten willst, was auch immer es sein mag …  





   "Und?“, er sah mich provokativ an, griff in seine
Tasche und holte ein Bündel Scheine raus, es waren  Hunderter,
Zwei-Hunderter, Fünf-Hunderter und Tausender Scheine dabei. So viel
Bargeld in Greifnähe hatte ich noch nie gesehen! Ich staunte und
dachte nur, Fick dich ins Knie! Aehm, Verzeihung! Das war
mein Gedanke!





   "Das sind zehn Tausend Mark!“, er machte eine
Schweigepause und betrachtete mich intensiv. 





   "So viel kannst du an einem Tag verdienen, wenn du gut
bist! Nimm es ruhig mal in die Hand!“





  Ich starrte das Geld an. Verdienen? Zehn Tausend Mücken?
Wen muss ich dafür ficken? dachte ich und was verdammt noch mal
wollte der Typ von mir? Ich dachte an irgendwelche ekligen
perversen Sachen und hatte, wie ich einige Minuten später fest
stellen konnte, zum Teil Recht mit meinen Vermutungen. Ich schwieg
und wartete auf nähere Ausführungen seinerseits.





   "Du magst doch Sex, oder?“, ich schwieg immer noch,
wartete auf mehr Input. Nummer Fünf braucht Input, piepste
die imaginäre Stimme des Film-Roboters in meinem Kopf. Aber,
ehrlich mal, Leute meiner Generation, war das nicht ein geiler
Film? Als Technik gerade noch von einem futuristischen Gedanken im
Film zur Wirklichkeit wurde? Die meisten Kinder und jungen Leute
heutzutage wissen nicht, wie es ist mit einem
schwarz-weiss-Fernseher aufzuwachsen, mitzuerleben, wie der erste
riesige Computer im eigenen Wohnzimmer steht ... wir, sind in einem
Jahrhundert voller Wunder aufgewachsen. Und wir hatten endgeile
Filme! Als Kind waren meine Lieblingsfilme: Master of the Universe,
Enemy mine und die russische Version von Alice im Spiegelland und
noch einige dessen Namen ich vergessen habe ... zurück zu Mike ...
was wollte er?










   "Also, wenn du willst, kannst du fast jeden Tag so
viel Geld verdienen! Zehn Tausend Mark! Kannst du an einem Tag oder
in einem Monat verdienen, kommt natürlich darauf an, wie gut du
dich verkaufen würdest. Hättest du Lust, für Geld zu vögeln?“, ich
hob die Augenbrauen und lächelte. Der Typ hatte keine Ahnung, dass
ich ihn ausnutzen würde! Ich suchte bereits nach einem Weg, ins
Rotlicht Milieu einzusteigen. Ich hatte bereits die eine oder
andere Anzeige gefunden, haderte jedoch mit dem Anrufen, da ich auf
eine bessere Lösung wartete.





   Ja, ich wollte meinen Körper für Geld verkaufen, oder
besser gesagt, ausleihen! Und ja, ich wollte es aus freien Stücken.
Ich hatte ja schon selbst nach einer Möglichkeit gesucht, ins
Milieu einzusteigen ohne sich mit einem gefährlichen Zuhälter
abgeben zu müssen. Maik hielt sich für einen Zuhälter, ich musste
innerlich lachen … heftig lachen … ähm, ich meine, hysterisch
lachen! Der sah doch nach Null Acht Fünfzehn aus! Für wen oder was
hielt er sich eigentlich? Einige Zeit später musste ich fest
stellen, dass nicht alle Zuhälter wie in den Filmen aussahen,
manchmal waren sie unscheinbar aussehende Typen, einige sogar
hässlich oder fett ...





Ich ließ Maik zappeln und mir erzählen, wie Es ablaufen würde. Er
bot mir an, meinen Beschützer zu spielen - meinen Zuhälter also. Er
würde mir die Jobs besorgen, mich in die Clubs fahren oder
schicken. Dann rief er seine angeblichen Frauen an, die für ihn
„liefen“, ich glaubte den Frauen nicht, die mich zu überzeugen
versuchten, was für ein netter und zuvorkommender Beschützer er sei
und dass er ja nicht so viel Geld nehmen würde, wie die Anderen,
daher könnte ich durchaus sparen und mir ein schönes Leben leisten,
wie zum Beispiel täglich essen gehen, teure Kleidung, Reisen und
alles was ich mir sonst so wünsche. Ich ließ mich scheinbar darauf
ein, denn schließlich wollte ich ja eine, nennen wir es beim Namen
„Hure“ werden, dabei kam ich mir die ganze Zeit wie in einem Film
vor! Geschah dies wirklich? Es fühlte sich so surreal an. Nachdem
Maik mich also „soweit hatte“, dass ich zustimmte, meinte er, er
müsse mich erst mal testen.





   "Jetzt kommt nur noch der praktische Teil, lass uns
vögeln! Ich muss schließlich sehen, ob du es gut kannst!“, ich
grinste. Natürlich kann ich es gut, du Trottel, ich bin der
beste Fick, den ein Mann kriegen kann! Du allerdings, wirst wie ich
dich einschätze eher durchschnittlich und langweilig sein,
dachte ich bedauernd.





   "Okay!“, sagte ich und folgte dem langweilig
aussehenden Riesen. Mal wieder hatte ich das surreale Gefühl, in
einem Film zu spielen. Was tat ich da eigentlich? Wir begaben uns
in sein Schlafzimmer, wo er sich auszog und ins Bett legte.





   "Zieh dich aus und blas mir Einen!“, befahl er. Ich
fand es zwar ein wenig einfältig von ihm, mich so zu kommandieren,
zuckte aber im Geiste die Schultern. Ich fand ihn jetzt nicht zum
vernaschen sexy, war mir aber auch egal, denn ich probierte gerne
unterschiedliche sexuelle Erfahrungen und lernte somit, meine
Einschätzungen über die sexuellen Fähigkeiten der Männer zu
perfektionieren, außerdem konnte ich gut blasen, richtig gut! Und
ich vögelte gerne! Schließlich war das ja auch einer der Gründe,
weshalb ich dieses Mysterium erkunden wollte, das Mysterium der
käuflichen Liebe. 





Ich zog mich aus und begann seinen Schwanz zu lutschen, schön fest
und tief; ich lutschte damals schon unglaublich gerne Schwänze,
ebenso wie heute auch noch … vor allem, wenn der Schwanz schön
sauber riecht und schmeckt … ich sauge am liebsten hart und fest,
mit viel Einsatz der Zähne und Zunge ...





Während ich es ihm mit meinem Mund besorgte, kam die übliche
Bewegung eines Mannes, die ich je nach Laune und Partner mochte
oder hasste. Und rate mal, was ich bei diesem Möchtegern-Zuhälter
empfand? Ich hasste es! Er drückte meinen Kopf mit seiner riesigen
Pranke runter, immer wieder runter bis zum Anschlag, bis ich fast
würgen musste.





   "Setz dich auf mich drauf, komm reite mich!“, gebot
Maik. Ich tat es, wir vögelten ein paar Minuten lang, er drehte und
wendete mich dabei, das mochte ich eigentlich beim Sex, doch mit
Maik war der Sex irgendwie stumpf, langweilig und hohl … Er
klatschte mir so fest auf den Arsch, dass später seine Handabdrücke
sich auf meinem Hintern rot abzeichnen würden. Ich strengte mich
an, ihn zum Abspritzen zu bringen, doch er hörte kurz vorher auf.





   "Zieh dich an.“, sagte er.





   "Wieso?“, fragte ich perplex, in der Annahme, ich
hätte was falsch gemacht.





   "Du hast bestanden!“





   "Okay!“, sagte ich und zog schnell meine Kleider über.
Wir begaben uns wieder ins Wohnzimmer, wo er mir nochmal Schampus
nach schenkte.





  "Stoßen wir auf dein neues Leben an! Freitag, in zwei
Wochen, fahren wir nach München, da fängst du dann im Club Cherie
an!“ Ich grinste scheinbar selbstsicher, erleichtert, den
langweiligen Sex mit ihm hinter mich gebracht zu haben. Würden die
Freier, die ich in Zukunft als Hure haben würde, genauso langweilig
im Bett sein wie er, oder würden da noch unerwartete Überraschungen
kommen? Angeheitert vom Champagner, der endlich in meinem Körper
ein leichtes humliges Prickeln auslöste, (ja, ich sagte humlig …
und ja, ich meinte humlig … ich bin nun mal eine Wort-Schöpferin
und kreiere gerne neue Wörter … also, lebe damit, oder leg mein
Buch weg und lies nie wieder darin) unterhielt ich mich noch eine
Weile mit Maik und seinem Kumpel, der kurz nach dem Sex auftauchte,
um Längen besser aussah als mein neuer „Zuhälter“ und schon eher
mein Typ gewesen wäre. Lasziv spielte ich mit meinen körperlichen
Reizen, flirtete mit den Männern und genoss ihre ganze
Aufmerksamkeit. Obwohl ich nun durchaus heiß genug war, um es mit
beiden zu treiben, ging ich nach Hause. 





Die nächsten zwei Wochen überlegte ich, wie es wohl werden würde
als Prostituierte zu arbeiten und war immer wieder kurz davor, Maik
abzusagen, tat es aber doch nicht. Hin und her gerissen,
informierte ich mich während der Wartezeit im Arbeitsamt über Job
Möglichkeiten und Ausbildungen, die mir eventuell zusagen könnten.
Die zuständige Beamtin, die mich beriet, schien völlig fehl am
Platz und weder daran interessiert, mir, noch sich selbst zu
helfen; weder hörte sie mir zu, noch berücksichtigte sie meine
Berufswünsche oder Fähigkeiten. Sie riet mir zu Ausbildungen wie
Einzelhandelskauffrau, Hotelfachfrau und dergleichen. Ich war mal
wieder enttäuscht von dieser seltsamen ausländerfeindlichen Welt,
in der Aussiedler zu Sklavenjobs verdammt waren. Wieso zum Teufel
schlug sie mir diese langweiligen Jobs vor?
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